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1306 DIE BERNER WOCHE

Det Sfammtifib
l o Af /? /< f/ o / / // / e .v e /i m e ly

Ein Stammtisch unterscheidet sich von einem Damen-
kränzchen dadurch, dass an ihm nicht geklatscht wird.
Männer klatschen nie. Man bespricht die kommunale, kan-
tonale und eidgenössische Politik. Man diskutiert das
Weltgeschehen, den Krieg und sagt neue Schlachten und
— den Sieger voraus. Ein neues Heilmittel gegen Magen-
Störungen, Kater und dergleichen ist entdeckt worden;
auch darüber spricht man, natürlich sach- und fachgemäss.
Dann gibt es auch die Witterungsverhältnisse zu erörtern.
Ueber sportliche Fragen wird viel geredet. Weitere Steu-
ern stehen bevor; sie sind verdammt lästig. Die Behörden
machen eine Dummheit über die andere. Natürlich — die
Männer, die da in den Behörden sind, verstehen nichts,
und in den Räten hocken so viele Esel...

Frauen nehmen an der Stammtischrunde nicht teil.
Was sollten sie da? Man weiss, Frauen interessieren solche
ernsthaften und gewichtigen Gegenstände nicht. Frauen
sind frivol, leichtfertig und klatschhaft.

Eh' ein Mann ein so unvorsichtiges Wort sagte! Eh'
dem ein loser Gedanke, eine Frage käme! Frauen haben
ihre Phantasie ja immer um den einen Punkt beschäftigt.
Phantasielose und ernsthafte Frauen, die zum Kaffeeklatsch
nicht gehen, brauchten demnach gar nichts zu erfahren.

Am Stammtisch weiss man, dass Eichmüllers sich
scheiden lassen werden. Man spricht darüber natürlich
nicht, aber man weiss es. Man weiss auch, dass es sich um
den Notar Dunkel handelt. Frau Eichmüller hat an den
Notar einen Brief geschrieben, der Direktor Eichmüller in
die Hände fiel, und in dem Brief stand

«Ja, um Gottes willen, woher wisst ihr das so wört-
lieh »

Nun, der Fall ist el?en beim Gericht schon anhängig.
Direktor Eichmüller hat einen Advokaten, und Frau Eich-
müller nahm ebenfalls einen. Kurios, der Satz in dem
Briefe, nicht? — Nett für Direktor Eichmüller zu lesen,
dass er ein «Trottel» sei? Armer Direktor Eichmüller!

Um das Vermögen von Süssmann steht's sehr wacklig.
Der Stammtisch kennt die Zahlen, da und dort verlor er
gegen hunderttausend. Dem künftigen Schwiegersohn
dürfte das auch kein Geheimnis bleiben; aus der Heirat
werde wohl nichts werden.

Arme Susy Süssmann!

Pho»o E. Probst, Bern

Der Stammtisch weiss mehr. Der Student, der hübsche,
freche, der da in der Hohlgasse wohnt, er wohnt leider
Parterre, und die Gasse ist nicht breit Susy Süssmann
ist ein verteufelter kleiner Racker, eine tolle Nummer!

Das Vis-à-vis des Studenten sah einige Schattenspiele.
Haha! So was erzählt man nicht. Das sieht man und ge-
niesst man eben; der Stammtisch geniesst die Anekdote
schweigend.

Nein, solche Details wissen Frauen nie! Seine Frau
ist buchstäblich entsetzt. Der Stammtisch ist von einer
Deutlichkeit und Drastik!

Vom Stammtisch kommen die Anekdoten nach Haus,
die zirkulieren. Seine Frau teilt, sie der Frau Huber mit,
die Frau Huber hat sogar noch unverheiratete Freun-
dinnen...

Der Stammtisch ist äusserst verheiratet, trotz der vie-
len Junggesellen. Die Junggesellen wissen die verheiratet-
sten Anekdoten; sie sind gewissermassen unparteiisch,
über den Dingen stehend. Wofür interessiert sich denn so
ein armer, verlassener Einspänner als für seinen Beruf,
seine Patienten oder Klienten, für das Gesetzbuch, für
Ersparnisse, die noch zu machen wären, für guten Wein,
für den Ausgang des Krieges, für Astronomie, für die neue
Bauordnung und für wirksame Mittel gegen Haarausfall?
Er gibt dem Stammtisch bekannte Sachen, die in Regionen
spielen, wo ein weibliches Auge der höheren Sphäre nie
hindrang. Er stellt die angenehme Gleichheit her zwischen
Frau Beck, der hübschen Bäckersfrau, zwischen der roten
Sophie im «Affen» oder dem blonden Mädchen im Zigar-
rengeschäft Horn & Cie. und Fräulein Gänslein, dem Fabri-
kanten Lederstark usw. In dieser Weise wirkt er demo-
kratisierend und fermentierend.

Er ist eine Art Allerheiligstes; es wäre Profanierung,
Ungläubige oder Uneingeweihte dort einzuführen. Er
klatscht nie und weiss alles, niemand berichtet dorthin,
doch findet jedes Neueste seine Adresse; alle sind ehren-
werte Staatsbürger, die sich nicht für frivole Angelegen-
heiten interessieren; merkwürdigerweise wirft die ange-
regte und gehaltvolle Unterhaltung ein frivoles Echo
zurück.

Das Wohl des Staates wird dort besprochen; man
kommt mit grossen Gedanken und neuem Tatendrang
nach Hause

Eine weise Frau, wenn sie etwas sicher wissen will,
fragt ihren Mann, eine naive fragt vielleicht ihre Nach-
barin, eine tatsächlich unschuldige ihre Freundin.

«Ach, ihr mit eurem Kaffeeklatsch!» sagt er dann
gönnerhaft. Die weise Frau lächelt. Sie weiss ja, schon
lange trinkt man nur noch selten Kaffee, vielmehr Tee;
man isst nicht nur Kuchen, sondern auch belegte Bröt-
chen, und guter Likör wird auch nicht verschmäht. Man
erzählt die Wochenstuben- und die Küchengeschichten
nicht mehr — Stammtischweisheit wird verzapft.

Aber Männer sind ja so diskret — unter Männern pro-
testiert man sofort, wenn der eine ein galantes oder in-
diskretes Wort sagt

Am Stammtisch trinkt man Bier; jetzt auch recht oft
guten Wein. Man trinkt viel Bier und Wein, oft stun-
denlang.

Frauen klatschen, und Männer verleumden. Sie bilden
sich ein, dass bei ihnen der Dolus fehlt, sie klatschen ja
nicht boshaft, eher lobend, rein literarisch, als Zuschauer.
,Die Entrüstung sollen die Gattinnen hinter den Teetäss-
chen besorgen.

Die sind schon längst auch nicht mehr entrüstet! Zi-
garettenduft durchzieht das Boudoir, und Tabaksqualm
füllt das Stammlokal, Tee und Likör animieren, und Bier
und Wein stimmen fröhlicher. Der Unterhaltungsgegen-
stand ist der gleiche, Torheit und Eitelkeit der lieben
andern.

Prosit auf die Toren und auf die Eitlen, Brüdern und
Schwestern!...

l c, /i «</»// /// > e

Lin Stammtisch untersckeiket sick von einem Damen-
krânzcksn kskurck, kass an ikm nickt geklatsckt wirk.
Männer klatschen nie. Man besprickt cke kommunale, ksn-
tonale unk eikgenössiscke Politik. Man kiskutiert clas
Weltgesckeken, Ken Krieg uncl saßt neue Schlackten unk
— ken Sieger voraus. Lin neues Heilmittel gegen Magen-
Störungen, Kater uncl clergleicken ist entdeckt worksn;
auck clarüker sprickt man, natürlick sack- uncl ksckgemäss.
Dann gikt es auck clie Wittsrungsverkältnisss zu erörtern.
Leber sportliche Lragen wirk viel gereclet. Weitere Lteu-
ern steken bevor; sie sincl verclammt lästig. Die Rekörksn
macken eine Dummkeit über clie ankere, Katürlick — clie
Männer, clie cla in clen Lekörken sincl, versteken nickts,
unk in Ken Räten bocken so viele Lsel...

Lrausn nskmen an ker Ltammtisckrunks nickt teil.
Was sollten sie ka? Man weiss, Lrsuen interessieren solcke
srnstkakten unk gewicktigen Legenstänke nickt. Lrauen
sink krivol, leicktkertig unk klatsckkskt.

Lk' ein Mann sin so unvorsichtiges Wort sagte! Lk'
kem ein loser Leksnke, eine Lrsge käme! Lrauen kaben
ikre Lksntssie ja immer um ken einen Lunkt bssckäktigt.
Lkantasieloss unk ernstkskts Lrausn, kie zum Kakkesklstsck
nickt geben, brsuckten kemnack gar nickts ?.u erkskren.

^.m Stammtisch weiss man, kass Lickmüllers sick
sckeiken lassen werken. Man sprickt karüber natürlick
nickt, aber man weiss es. Man weiss auck, kass es sick um
ken Kotsr Dunkel ksnkelt. Lrau Lickmüllsr bat an ken
Kotar einen Lriek gssckrieben, ker Direktor Lickmüller in
kie Llänke kiel, unk in kem lZriek stank

«üs, um Lottes willen, woker wisst ikr kss so wärt-
lick »

Kun, ker Lall ist eben beim Lericht sckon ankängig.
Direktor Lickmüllsr bat einen /ckvokatsn, unk Lrau Liek-
müller nakm ebenkalls einen. Kurios, ker Satz in kem
Rriske, nickt? — Kett kür Direktor Lickmüller zu lesen,
kass er ein «Irottel» sei? ^.rmer Direktor Lickmüller!

Dm kss Vermögen von Lüssmann stekt's sekr wacklig.
Der Ltarnmtisck kennt kie Lsklen, ka unk kort verlor er
gegen kunksrttausenk. Dem künktigen Lckwiegersokn
kürkte kas auck kein Lekeimnis bleiben; aus ker Leirat
werke wokl nickts werken.

/crme Sus^ Lüssmann!

?.'od5t. kern

Der Stammtisch weiss mekr. Der Stukent, ker kübscke,
krecks, ker ka in ker Loklgasse woknt, er woknt lsiker
parterre, unk kie Lasse ist nickt breit Sus^ Lüssmann
ist ein vertsukslter kleiner Racker, eine tolle Kummer!

Das Vis-à-vis kes Ltuksnten ssk einige Schattenspiele.
Labs! So was erzäklt man nickt. Das siebt man unk ge-
niesst man eben; ker Ltarnmtisck geniesst kie àekkote
sckweigsnk.

Kein, solcke Details wissen Lrauen nie! Leine Lrau
ist buchstäblich entsetzt. Der Stammtisch ist von einer
Deutlichkeit unk Drastik!

Vom Stammtisch kommen kie ^.nskkoten nsck Laus,
kie zirkulieren. Seine Lrau teilt, sie ker Lrau Luber mit,
kie Lrau Luber bat sogar nock unverheiratete Lreun-
Kinnen...

Der Stammtisch ist äusserst verheiratet, trotz ker vie-
len Junggesellen. Die Junggesellen wissen kie verheiratet-
sten ^nekkoten; sie sink gewissermassen unparteiisch,
über ken Dingen stskenk. Wokür interessiert sick kenn so
ein armer, verlassener Linspänner als kür seinen Leruk,
seine Patienten oker Klienten, kür kas Lssetzbuck, kür
Lrsparnisse, kie nock zu macken wären, kür guten Wein,
kür ken ^.usgang kes Krieges, kür Astronomie, kür kie neue
Lauorknung unk kür wirksame Mittel gegen Laarsusksll?
Lr gibt kem Stammtisch bekannte Sacken, kie in Regionen
spielen, wo sin weibliches âge ker kökeren Spkäre nie
kinkrang. Lr stellt kie sngenekms Llsickkeit ker zwischen
Lrau Leck, ker kübscken Läckerskrau, zwischen ker roten
Sopkie im «^.kken» oker kem blonken Mäkeken im Ligar-
rengesekäkt Lorn Lüs. unk Lräulein Länslein, kem Labri-
kanten Lekerstark usw. In kieser Weise wirkt er kemo-
kratisierenk unk kermentierenk.

Lr ist eine ^.rt ^llerksiligstss; es wäre prokanierung,
Ungläubige oker Dneingeweikte kort einzukükren. Lr
klatsckt nie unk weiss alles, niemank bericktet kortkin,
kock kinket zekes Keuests seine ^.Kresse; alle sink skren-
werte Staatsbürger, kie sick nickt kür krivole Angelegen-
keiten interessieren; msrkwürkigerweise wirkt kie ange-
regte unk gskaltvolls Unterhaltung ein krivoles Lcko
zurück.

Das Wokl kss Staates wirk kort besprocken; man
kommt mit grossen Lekanken unk neuem Latsnkrsng
nsck Lause

Line weise Lrau, wenn sie etwas sicker wissen will,
kragt ikren Mann, eins naive kragt vielleicht ikre Kack-
barin, eine tatsächlich unsckulkigs ikre Lreunkin.

«^.ck, ikr mit eurem Kakkeeklatsck!» sagt er kann
gönnerkakt. Die weise Lrau lächelt. Sie weiss ja, sckon
lange trinkt man nur nock selten Kakkee, vielmskr Vee;
man isst nickt nur Kucken, sonkern auck belegte Lröt-
cken, unk guter Likör wirk auck nickt versckmäkt. Man
erzäklt kie Wockenstuben- unk kie Kückengesckickten
nickt mekr — Stammtisckwsiskeit wirk verzspkt.

/cbsr Männer sink ja so kiskret — unter Männern pro-
testiert man sokort, wenn ker eins ein galantes oker in-
kiskretss Wort sagt

?>cm Stammtisch trinkt man Lier; ^etzt auck reckt okt
guten Wein. Man trinkt viel Lier unk Wein, okt stun-
kenlang.

Lrauen klatschen, unk Männer verleumken. Sie bilken
sick ein, kass bei iknen ker Dolus keklt, sie klatseken ja
nickt boskakt, eker lobenk, rein litsrarisck, als Lusckauer.
.Die Lntrüstung sollen kie Lsttinnen kinter Ken Leetäss-
cken besorgen.

Die sink sckon längst auck nickt mekr entrüstet! Li-
garettenkukt kurckziskt kas Loukoir, unk Vabakspualm
küllt kss Stammlokal, lee unk Likör animieren, unk Lier
unk Wein stimmen kröklicksr. Der Dnterksltungsgsgen-
stank ist ker gleiche, torkelt unk Litelkeit ker lieben
ankern.

Prosit auk kie Voren unk suk kie Litlen, Rrükern unk
Sckwestern!...


	Der Stammtisch

